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In der ältesten erhaltenen Privi-
legienurkunde von l4i 5, die
kein neues Recht einftihfte, son

dem altes Herkommen bestätig
te, wurde den Delbrückern hin-
sichtlich des Cerichts zugestan

den, sich in allem ausschließlich
vor dem Cericht vor dem Hage

dorn am Kirchplatz verantwor
ten zu müssen. Die Hälfte der
verhängten Strafgelder stand

dem Landesherrn zu, die andere

Hälfte dem Land zur Finanzie

rung öffentlicher Belange. Das

Land halte den Amtleuten über
die Verwendung dieser Celder
Rechenschaft abzuleg-^n. I Die

Urkunde von 1424 präzisierte
einige der 1415 erreilten Privile
gien, über deren Handhabung
es wahrscheinlich zu Meinungs

Voll und Halbmeier des Lan
des antwortete nach gemeinsa-

mer Beratung, die stehend im
Kreis erfolgte, auf grundsätzliche

hängte er Strafgelder bei Belei

digungen und Tätlichkeiten.
3. Darüber hinaus gab es für
Einzelne die Möglichkeit, Kiage
gegen andere zu führen- Sie wur
den durch den Drosten entschie
den, der dem Cericht vorstand.
,1. Im Verlauf des lahresgerichtes
wurden jährlich aus dem Kreis

der Voll und Halbmeier auch
der neue Rat des Landes, der
aus 20 Ratsherren bestand, be
stimmt und vereidigt. Die Jah
resrechnung des Landes musste
präsentierl und den Landknech
ten, die sie aufgestellt hatten,
Entlastung erteilt werden.4
5. Bei Kapitalverbrechen hinge
gen wie Mord, Totschlag, schwe
rem Diebstahi, Hexerei oder
Zauberei, die eine Körperstrafe
oder die Verurteilung zum Töd

nach sich zogen, war nicht das

Delbrücker, sondern spätestens
seit dem Ende des 16. lahrhun

tures Ceschenk an den
Landesherrn in Paderborn
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verschiedenheiten gekommen Rechtsfragen durch die Ermitt
war. lm Blick auf das Cerichts' lung sogenannter Landurteile.
wesen wird jedoch unverändet Jeder Delbnicker konnte klagen.

Was geschah beim Gericht
vor dem Hagedorn?

Die sogenannlen jahrgerichte,

die im 16. Jahrhundert vier Mal,
im l7 und lB. fahrhundert aber
nur noch zwei Mal im Jahr ge

halten wurden, waren für alle
Beteiligten eine enorm anstren
gende Prozedur. Sie bestand aus

folgenden ELementen, an die
man beim Thema ,,Justiz" heute
sicher nicht denken würde, die
aber damals zur Rechtspflege
gezählt wurden:
1. Die Vollversammlung der
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Das große Delbrücker Gerichtsprivileg von 1506
Vor 500 Jahren verhinderte die Vermittlung Philipp von Hördes einen blutigen Bauernkrieg
von Hans Jürgen Rade

Ein gewichtiges Kennzeichen
der Delbrücker Eigenständigkeit

bis zum Beginn des 19. lahrhun
derts war die Cerichtshoheit des

Landes. Diese bestand aus ei
nem komplizierten Cemisch an
Rechten und Pflichten, das al

lerdings anfällig für Störungen
und Misshelligkeiten war. Will
kür, ungebührliche Einfl ussnah
me und Rechtsunsicherheit be
einträchtigten die Delbrücker

Justiz am Beginn des 16. Jahr-
hundefts erheblich. 1505 hatte
sich die Situation dramatisch zu
gespitzt. Der Paderbomer Fürst'
bischof Hermann von Hessen

drohte mit einer militärischen
St.afaktion zur Wiederherstel-
lung seiner landesherrlichen
Rechte. Nur durch die Vermitt
lung der Vettern Philipp und jo
hann von Hörde zu Boke konn-
te eine Katastrophe verhindert
und 1506 ein tragfähiger Ver
gleich erzielt werden, der in ei-
ner großen Privilegienurkunde
festgeschrieben wurde.

Die Privilegien
von 1415 und'1424

wiederholt, dass ein jeder nur
vor dem Hagedorn sein Rechl
nehmen und geben solle.2

Hier wurden nicht individuelle
Einzelldlle entschieden, sondern
Klarstellungen darüber erzielt,
was schon immer als Recht im
Delbrücker Land gegolten hat
te. Die Landufteile waren nicht
nur für alle Delbrücker, sondern
auch für den Fürstbischof und
seine Beamten bindendl
2. Der Droste als höchster Be

amter des Amtes Neuhaus, zu
dem das Delbrücker Land ge

hörte, legte beim Jahrgericht zum
einen die Höhe jener Celder fest,

welche die dem Fürstbischof ei
genbehörigens Bauern individu
ell im Fall einer Heirat (Wein'

kaufl oder anlässlich eines
Tödesfalles (Sterbfall) zu bezah
len hatten. Zrrm anderen ver



derts das weltliche Hofgericht in

Paderborn zuständig. Die vom
ihm BeCillten Ufteile wurden je

doch zugleich im Namen des

Delbnlcker Landes wie dem
des Landesherrn verkündet und
dann in Delbrück vollstreckt,
wobei das Land die nicht uner
heblichen Kosten, wie z. B. für
den Scharfrichter und den Cal
gen, zu tragen hatte.

Entsprechend stand bei der Kon

frontation zwischen dem Land
Delbn-lck und dem Landeshern
1505/06 für beide Seiten eine
Menge auf dem Spiel, nicht zu
letzt auch die Einkünfte, die der
Fürstbischof aus dem Land zu
erwarlen hatte

Die Willkommensteuer
des Jahres '1498

Nach dem Tod von Bischof Si

mon von der Lippe wurde 1,198

der Erzbischof von Köln, Her
mann von Hcssen, Administra
tor (Verwalter) des kleinen Fürst

bistums Paderborn. Hermann
von Hessen gilt als außerge
wöhnlich friedfertiger und from
mer Bischol l4E7 hatte er die
Bischofsweihe empfangen. Ent-

gegen den sonstigen Cepflogen
heiten seiner Zeit nahm er scl

ber Pontifi kalhandlungen vor.s

]edes Mal, wenn ein neuer Fürst

bischof gewählt rvurde und als

Landesherr die Regierung an

tra! erhielt er sozusa8en als Staft

kapital eine Sondersteucr in
Form einer Landschatzung als

Ceschenk, die als Willkommen
steuer bezeichnet wurde. Die
Höhe der Summen, die von dcn
einzclnen Städten und Dörfern
jeweils bci ciner Landschatzung

aufzubringen warcn, lagen aus

Cewohnheitsrecht fest. Es war
Sache der Rätc der einzelnen
Kommunen, die LasLen mög
lichst gerecht auf ihre Einwohner
zu verteilen. Den Fürstbischof
bzw. seine Beamten interessier

te nur, dass die gefordefte Sum

me unterm Strich zusammen
kam. Die 1498 für die Willkom
mensschatzung erstellte Steuer

listc ist die älteste bekannte Ce
samlübersicht des Steuerauf
kommen im Fürstbistum Pader

)

born überhaupt. Sie zeigL ein
heträchtliches Cefälle
Während dic bciden Städte Pa

derborn und Warburg jcwcils
200 Coldgulden zur Willkom
menstelrer beizulragcn hatten
und damit alle 5tädte des Fürst

bislums überragten, wurde das

Delbrückcr Land mit 600 Cold
gulden veranschlagt. Damit
stand --s buchstäblich an einsa

mer Spitze aller besteueften Ce'
meinwesen.

Delbrück als
Spitzensteuerzahler

Die geforderten 600 Coldgul
den hatten die damals etwa 62
Voll-,74 Halb und 75 Vietel
meier (zusammen 21 l) im Del
brückcr Land, die dem Fürstbi

schof eigen waren, aufzubringen;

die 11 Eigenbehörigen des Pa

derborner Domkapitels und die
etwa l0 derer von Hörde im
Delbrückcr Land wurden noch
zusätzlich veranschlagt. Tatsäch

lich brachten die lürstbischöf
lichen Eigcnbehörigen l4t)8 nur
397 Coldgulden auf, ,,vomit

man sich anscheinend zulrieden
gab.6 Die Summen machen
deutlich, dass das Delbrücker
Land für den Fürstbischof von
höchstcm steuerlichen Interesse

war. Ihm wird allein aus finanz
politischen Cründen sehr daran
gelcgen haben, dass im Dcl
brücker Land Ruhe und Ord
nung herrschten.

cewalttätigkeiten gegen die
Bauern des Domkapitels 1504

Delbrücker Privilegienurkunde von l50ar (Amt Delbrück, Herrusgeber: Del

brücker Land. Delbrück 1970, Abblldung 46)

Doch stattdessen verschärftc
sich zum einen im Laufe des

lahres 1504 cin Konflikt um
die Rechte und Pflichten der
Eigenbchörigen des Domkapi
tels im Delbrücker Land. Das

Domkapitel beklagte sich am
29. juni 150.1 beim Fürstbischof,

dass die Delbrücker Hausgenos

sen,5c) nannte man die Eigen

behörigen des Fürstbischof, nryt
wapender hanrlt qewoltlihen, also

bewaffnet und gewalttätig, ge

gen Bauern des Domkapitels
vorgegangen seien, um sie zur
Zahlung von Abgaben und zur

Leistung von Dicnsten zu zwin
gen. Unter anderem bestritt man
dem Schulten zu Schannede als

Untervogl des Domkapitels sei

ne Rechte über die domkapitu
larischen Bauern in Delbrück.
Der Streit tobte bereits seit vier

lahren und hatte sich inzwi
schen soweit aufgeschaukelt,
dass die Beamten des Domka
pitcls und des Fürstbischofs ein
ander schriftlich ziemlich rau

beinig begegneten/ und der
Landesherr selbst dem Domka
pitel in schärfsten Wortcn klar
machte, dass er nicht gewillt sei,

sich drrrch di-- Domherr-^n ein-

schüchtern zu lassen.

Ceistliche Strafen gegen
Bauern des Fürstbischofs

Das Dorrkapitel hatte, um sei

ne Rechte zu verteidigen, durch
seinen Prokurator {Bevollmäch
tigten) vor seinem eigenen Ce
rlcht in Paderborn Klage erho
ben und die Delbrück Bauern

lohannes Syckhoff alias Syck
man (Sieckmann in Ostenland),
Hencken tor Horst (auf einem
der Horsthöfe in Ostenland), Di
derich tom Schor (Scl-rormann

in Westenholz), Ebberth tor
Strath (Stratmann an der Ost
straße), Meves to Westenholte
(Meiwes in Westenholz), Johan
nes Brunardes (Brunnert aus

Westenolz) gcnannt Appelbaum
(in Ostenland) und Bachus
(Backhaus/Bax in Ostenlarrd)
mit geistlichen Strafcn belegt,
um sie davon abzubringen, die
Bauern des Domkapitels im Del

brückcr Land weiter zu bedrän
gen.8 Dcr Fürstbischof trat ener
gisch für seine Hausgenossen

ein, indem er die Rücknahme
der Strafe fordetg wobei es ihm
jedoch weniger um seine Bau

ern als vielmehr um die Wah

rung seiner vermeintlichen Rech

te als Landes oder Crundherr
gegangen sein dürfte.e Das

Domkapitel verteidigte seine

Rechte iedoch beharrlich. Am

" {r n,l



23. März 1507, also drei lahre
späte1 bat Bischof Hermann das

Paderbomer Domkapitel emeut,
die Sache bis Pfingsten zu be
reinigen. Das Domkapitel sollte
die Hausgenossen von ihrer
geisLlichen Strafe lösen. Im Ce
genzug war der Landesherr be-
reit, nach alter Cewohnheit den

Bild. Waffengewalt und Schmä
hungen scheinen die Cerichts'
sitzungen bestimmt zu haben.
Kläger und Beklagte erschienen
jeweils mit ihren Verwandten,
Freunden und Parteigängerrl die
Waffen trugen, vor Cericht. Statt
dass Recht gefunden und ge

sprochen werden konnte, gin

die hohe Würde des Domprops
tes von Münste. Zusammen mit
seinem Vetler lohann von Hör-
de zu Boke staftete er am Diens
tag nach dem Fest Kreuzerhö
hung, 16. Sept. 1505, eine Frie'
densinitiative, indem er den
auch für Delbrück zuständigen
Neuhäuser Landrentmeister Pe

ter von Linß zu sich nach Boke
bat. Es wurde vereinbart, dass

die Delbrücker angesichts der
Strafdrohung des Fürstbischofs
die Stände des Fürstbistums um
Vermittlung bitten sollten. Kon-
kret wurde abgesprochen, dass

seitens des Domkapitels der
Domdechant, der Scholaster,
der Kämmerer sowie Craft West
phalen, seitens der Ritterschaft
neben den Vetlern von Hörde
deren Schwager Bernd von Bü
ren der Altere und Henrich
Westphalen und namens der
Städte die Bürgermeister Dide
ricus Peckelheringh und Ludolph
Schnormann von Paderborn so-

wie Cyseler und Barthold von
Ceismar aus Warburg als Richter
und VermittJer fungieren sollten.
Ein Grmin und die näheren
Umstände der Streitschlichtung
wurden ebenfalls festgelegt.

Vollversammlung
im Delbrücker Land

Alle Delbrücker Männer wurden
für Dienstag nach Sankt Micha
eI,30. September 1505, mor
gens um 8.00 Uhr zum Schling
vor der Boker Burg vorgeladen.
Außer den genannten 12 Ver
mittlern (man beachte die bibli
sche Zahl!) erschienen im Na-
men des Fürstbischofs dessen
Hofmeister, der Ritter Vinzenz
von Schwanenburg der Kanoni
ker der Kölner Domkirche laspar
Reniken, der LanddrosL Arndt
von Schorlemer und der bereits
genannte Neuhäuser Landrent
meister Peter von Linß.
Allein das stattliche Aufgebot
an hochrangigen geistlichen und
weltlichen Amtsinhabern in ih
ren Amtstrachf-^n mrrss beein
druckend gewesen sein und ver-
fehlte sicher seine Wirkung nicht.
Die Vertret-^r des Bischofs rrnd
des Landes trugen jeweils ihre

Klagen und Forderungen vor.
Die Vermittler entschieden die
Streitpunkte und führten einen
dauerhaften Vergleich herbei.
Der Fürstbischof verzichtete auf
alle Strafaktionen und Geldnach
forderungen, das Land erklärte
seine Unterwerfung und die Be

reitschaft, die Cerichtstage in Zu
kunft gemäß der neu ausgehan
delten Ordnung friedlich durch
zuführen. Damit wurde nicht
nur ein blutiges Cemetzel ver
hinde( sondern zugleich ein
Cerichtsfrieden erzielt, der sich

bis zum Untergang des Fürstbis

tums Paderborn 1802 als trag
fähig erwies.

Neue Regeln für das

Jahrgericht am Hagedorn

Folgende fünf Punkte wurden
neu festgelegt:

L Seitens des Fürstbischofs und
seiner Beamlen sollen vier Män
ner des Delbrücker Landes er
nannt und vereidigt werden, die
als Fürsprecher der fürstbischöf
lichen Interessen und der vor
Cericht gegeneinander klagen-
den Pafteien dienen sollen.
2. Von ieder Seite dürfen nicht
mehr als sechs Männer, die in
Delbrück beheimatet sein müs
sen, zur Unterstützung der geg-

nerische Parteien in einem Ver
fahren herangezogen werden.
3. Die Uneilsfindung darf nicht
verschleppt werden und muss
spätestens im dritten Cericht er
folgen. Nur mit besonderer Er
laubnis der Beamten dad ln ei

nem komplizierten Fall die Ent'
scheidung in das viene Cericht
vertagt werden.
4. Alle versammelten Ratsmit
glieder sind strengstens verpflich
tet, bei Aufruhr, Tätlichkeiten
oder Übergriffen im Cericht auf
Weisung der Beamten die Schul

digen sofoft festzunehmen und
den Beamten zu übergeben.
5. Der Ausschank von alkohol
haltigen Cetränken und ge

kochtem Essen ist vor dem En

de der Cerichtsverhandlungen
ausdrücklich verboten.
Den erzielten Vergleich sowie
die neuen Regeln bestäti8te
Fiirstbischof Hermann von H-as

Oiginal siegel des Bischofs Hermann von Hessen an der Urkunde von 1506
(A.chiv der Plarrei 5t. Johannes Baptist, Delbnlck. Foto: Chr. Quast)

Streit durch Vertreter der R'tter-
schaft und der Städte entschei
den zu lassen.lo

Übergriffe und
Beleidigungen im Cericht

Die explosive Situation ver
schädle sich 1505 zum anderen
dadurch, dass seit einiger Zeit
die regulären Cerichtstage nicht
ordnungsgemäß und gebührend
durchgeführt worden waren.
Die Zustände scheinen, traut
man der bischöflichen Darstel
lung der Vorgänge, chaotische
Züge angenommen zu haben.
Weder Kläger noch die bischöf
lichen Beamten konnten zu ih
rem Recht kommen. Das Del
brücker Land und damit zu
gleich das Fürstbistum scheinen
in Verruf geraten zu sein. Auch
der finanzieLle Schaden muss
erheblich gewesen sein. Schließt
man von den 1506 getroffenen
Regelungen zurück auf die Vor
gänge, zeigt sich ein düsteres

gen die Menschen buchstäblich
aufeinander los, dass es sogar zu
Toschlägen kam. Der Landsher
konnte diese Zustände keines
falls dulden. Mehrfach ließ er die
Delbrücker nachdrücklich ver
warnen, doch jedes Mal war es

vergeblich. Deswegen war Her
mann von He55en entschlo5sen,

die Delbrücker an Leib und Cut
zu strafen. Damit stand unmit
telbar ein blutiger Bauernkrieg
bevor, wie er schließlich 1525
weite Teile Süd'und Ostdeutsch
lands verheerend überzog.

Philipp von Hörde
als Friedensstifter

Noch als Ritter und Laie hatte
Philipp von Hörde zu Boke
1496 der Delbruicker Pfankirche
jene berühmle Kreuzreliquie ge

stiftet, die später zum Ziel der
Kreuzwallfahft wurde. 1,199 hat
te er nach dem Töd seiner Frau

die Priesterweihe empfangen.
Canz frisch bekleidete er nun



sen unter Zustimmung des
Domkapitels in einer großen
Urkunde am 19. März I506 mit
seinem Siegel, das bis heute im
Plarrarchiv verwahrt wird. I I

sein, dass es nunmehr ein geord
netes und funktionierendes Ce
richtswesen irn Delbrück Land
gab, das vor allem friedlich von-

dass er die Chance hatte, vor
dem Delbrücker Cericht zu sei

ncm Recht zu kommen. Dic Ur
kunde von 1506 ist die einzige

lichcr Bcamter im Delbrücker
Land jeweils zu Beginn der lah
resgerichte durch den Vogt dar
an erinneft wurde, alle Waffen,
Degen, Notwehr, Streit , Neid
und Scheltworte zu verbictcn
sowie dass jemand ohnc Aul
forderung von höhcrer Seite in
eines anderen Acht geht, d. h.

für jemand in ungebührlicher
Weise Partei ergreift Ausführ
lich beschreibt der Delbrücker
Landschreiber Franz Wilhelm
Schencking dieses hochinteres
sante Ritual im von ihm um
I 7,10 niedergeschricbenen Del
brücker Landrecht, wobei er
sich ausdrücklich auf die Rege
lungen von 1506 bezieht.l:

Erster Niederschlag in
der Geschichtsschreibung

17.11 veröffentlichte Pater Mi
chaelStrunck, ein lesui! dcn drit
ten Band dcr 169l und 1698

erschienenen beiden ersten Bän

de der Annalium Paderbornen
sium (Paderborner Annalen),
der die lahre 1500 bis I616
umfasst Darin herl.htei er schr
ausführlich über die beschrie
benen Vorgänge der fahre 1505

und 1506.11 P Struncks Dar
stellung und Einschätzung spie
gelt sehr deutlich die heillose,
konfusc rrnd verfahrene Situa
tion, in der sich das Delbrücker
Land befand. Außerst knapp ist

es damals einer grausamen Straf
aktion entronnen. Es ist wohl
nur den geschickten Vermitt
lungsberr-rühungen der Unter
händler, insbesondere Philipp
von Hörde und seinem Vetter

lohann, zu danken, dass das

Land zum inneren Frieden und
zum Einvernehmer-r mit dem
Landesherrn und seinen Bearn
ten zurückfand und darüber
hinaus auch noch seine Privile
gien bewahrcn konnte.

Feierliche Übergabe
aufdem Rellerbrink

Die VermiLller des Domkapitels,
der Ritterschaft und Städte be
gabcn sich erneut am Sonntag,
den 29. April 1506, nach Del
brück. Alle männlichen Ein
wohner jeglichen Alters waren
aufgefordert worden, auf dem
Rellerbrink zu erscheinen und
die erzielten Vereinbarungen in

Form einer gloßen Privilegien
urkunde feierlich entgegen zu
nehmen. Dabei wurde festge
Iegt, dass innerhalb von acht Tä

gen das nächste Ccricht abgc
haltcn wcrden soll. Insgesamt

sollte es vier Cerichtstermine im

lahr geben, die im Winter zwi
schen acht und neun Uhr, im
Sommer aber zwischen sieben
und acht Uhr morgens anzuset
zen sind. Die Beamten sollten
darüber hinaus eine Stelle aus

suchen, wo mit Unterstützung
des Landes ein Haus zu erbau--n
war, in dem ein Cefingnis ein
gerichtet werden sollte. Cefan-
gene wurden durch einen Vogt
vcrsorgt, dcr dafür {]ntschädigt
werden musste.

Großer Gewinn
für beide Seiten

Der Vergleich von 1506 be
scherte den Delbrückern nicht
nur kurzfristig Frieden, sondern
brachte zugleich einen Fort
schritt im überkommenen Ce
richtswesen des Delbnicker Lan

des, indem die Rechtssicherheit

vergrößert und Stöfaktoren aus

geschaltet wurden.
Der Landesherr konnte sicher

statten ging. Fortan bezog er
ohne Einbußen kontinuierlich
die ihm zustehenden Steuern,
Abgaben und Anteile an den
verhängten Strafgeldern.
Die Delbruicker erhielten ihrc
Eigenständigkeit bestätigt. Die
Landufteile behielten Cesetzes
krafl All-- Cerichtslrrleile mllss
ten im Namen des Fürstbischofs

und zugleich des Delbrücker
Landes gefällt und ausgespro

chcn werden. ledcr Delbrücker
konnte nunmehr sicher sein,

von allen Privilegienurkunden,
die nicht nur altes Herkommen
beslätigte, sondern zugleich die
Einführung von neuen Rechts
traditionen dokumenliert.

Verbot von Waffen und
Beleidigungen im cericht

Damit nicht erneut Ubergriffe
einreißen konnten, gehörtc es

foftan zur formalen Prozedur
dcr CerichtsLagungen, dass der
Cograf als höchster fürstbischöf

Die Reller Kapelle in Delbrückr Auf dem Rellerbri.ck wurde den versam

melter Delbdckem I506 die Urkunde übergeben. (Foto: B Kößmeier)
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